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Vorrede.
gr

—A2V xch bin von verſchiedenenen Freun

S& den und Gonnern der auf dem
Citul benannten Anſtalt, erin

nert worden, eine kurzgefaßte
Rachricht vom. Anfang und Fortgang
derſelben aufzuſetzen; ſowohl fur dieje
nigen, die zwar wie in der Ferne und
Stuckweiſe einige, aber nicht zuſam—
menhangende Kenntniß davon hatten,
als auch fur ſolche, welche zwar alle
gedruckte, mehrere Bande ausmachende
Berichte mochten beyſammen haben,
denen es aber zu weitlaäuuftig und muh—

ſam fallen wurde, ſich daraus einen Zu
ſammenhangenden allgemeinen Begriff
vom Anfang und Fortgang dieſer nutz—
lichen Anſtalt zuſammen zu ſuchen.
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4 Vorrede.
Obicch nun gleich eben jetzo in der
Ausarbeitung des dritten Stucks mei—
ner Ferneren Nachricht, (darinn wie

auch in dem vierten und nachfolgenden
Stucken meine mit Herrn Wolters—
dörff gethane Reiſe durch Klein-Aſien,
Syrien, Palaſtina (das gelobte Land)
und Aeaypten vorkomt,) beſchaftiget
bin; ſo habe doch nothig gefunden, je
nes Verlangen hiemit zu erfullen.

Es mochten zwar die Gonner und
Freunde dieſer Anſtalt denen die Sache
ziemlich bekant iſt, lieber das Neue leſen

wollen; und Sie haben gewiſſermaſſen
recht. Sie konnen einwenden, dieſe
Geſchichte kame zu ſpat heraus und ich
beſchriebe jetzt erſt (in dem dritten Stuck)
das was vor 12 Jahren vorgegangen
ware: darauf aber dienet zur Antwort:
Die Langſamkeit bey der Herausgabe

derFort retzungen liegt nicht an meinen
ernſten Willen, ſondern  weil der ſelige
D. Callenberg mir die Geſchichten von
12 Jahren zuruckgelaſſen. 2) Die nothi
gen Druckerkoſten nicht da geweſen, in—
dem der milde Beytrag theils durch den
langanhaltenden Krieg, theils durch den

Tod des ſeligen Mannes, welcher in
den
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Vorrede. 5
den offentlichen Blattern zwar gemeldet,
aberdabey nicht angezeiget wurde, daß

er einen Nachfolger beſtellet hatte, ſehr
geſchwachet worden iſt.

AIndeſſen hoffe nach GOttes gnadi
gen Willen den neuern Zeiten bald naher
zu kommen, weil nach meiner Zuruck—
kunft von der Morgenlandiſchen Reiſe
wegen der Unruhen des Krieges und ab
gegangenen ubrigen Mitarveiter, mit
auswartiger Oerter Bereiſung und
mundlicher Arbeit an dem armen Ju
diſchen Volk, wenig hat geſchehen

konnen.
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Cap. J.

Von dem Anfang 1727 und
Fortſetzung bis 1736.

GS. J.
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SS—A
verlohrneu Schafen vom Hauſe Jſ
rael. Hiemit zeiget er an, daß er

zwar der allgemeine Heiland, und Erloſer des gan
zen Menſchlichen Geſchlechtes ſey, aber inſonder—
heit des Judifchen Volks, unter welchem er auch
im Stande der Erniedrigung bey ſeinem Wandel
auf Erden am allermeiſten gearbeitet hat. Als er
ſeine Junger ausſandte, ſagte er: ſie ſolten anhe
ben zu Jeruſalem und ſo dann weiter gehen in
alle Welt. lnter den Apoſteln, welche ſonderlich
durch ihre Briefe bekant worden ſind, iſt Paulus
furnemlich zu den Heiden geſendet; Petrus aber
zu der Beſchneidung, das iſt: zu den Juden; da
mit der HErr bezeugete in Abficht auf Petrum,
daß er nicht nur der Juden ſondern auch der Hei
den, und in Abſicht auf Paulum, daß er nicht

allein

2



Vondem Anf.1727 u. Fortſ. bis 1736. 7

allein der Heiden ſondern auch der Juden GOtt
ſey; denn beyde haben an beyden Volkern gearbei
tet; Petrus hat bey ſeinem Hauptgeſchafte an
den Juden, die Heiden nicht verſaumet, ſo auch
Paulus bey ſeiner Geſandſcheft an die Heiden,
hat ſich der Juden apoſtoliſch redlich angenommen.

d. 2.
Dieſe gemeinſchaftliche Arbeit, an Juden

und Griechen iſt einige Jahrhunderte immer fort
gegangen; da aber die Chriſtenheit mit dem irdi
ichen Sinn beflecket wurde, ſo horete dieſe ſelige
Arbeit nach und nach auf: und da man immer
mehr unterlies der judiſchen Nation mit dem
Evangelio, welches in der Chriſtenheit groſſen
Theils verlohren war, nahe zu kommen. ſondern
anfieng derſelben allerley unverſchuldete Laſten auf

zuburden, als z. E. Hie hatten ſie den H. Si
mon erwurget, hie und. da todteten ſie der Chri
ſten Kinder, und ſoffen ihr Blut u. d. gl. daher
auch die Juden gegen das Chriſtenthum, ſonder
lich wegen der groben Abgotterey, immer mehr
verbittert worden ſind; ſo iſt unglucklicher Weiſe
die Meinung entſtanden, als ob die Juden nicht
ſolten und konten bekehret werden.

9. g.
Zur Zeit der ſeligen Reformation hat man

ſich auch geſucht an die Juden zu machen, allein

theils die betrugeriſchen Proſelyten, theils die
Hartnackigkeit des ganzen Volks, theils aber auch
die Hauptbeſchaftigung die auf die Reinigung der

AM4 Kirche



8 Vaon dem Anfang 1727 und
Kirche von dem Un- und Aberglauben gieng, hat

die redlichen Reformatores mit Juden ſich wei
ter einzulaſſen abgehalten.

d. 4.
Nach und nach entſtunde in der proteſtan

tiſchen Kirche die Frage: ob und wie die Juden
konten bekehret werden? Unter der Evangeliſch
Lutheriſchen Kirche waren viele, welche ſo wohl
die Moglichkeit als die Art und Weiſe der Juden
Bekehrung in Zweifel zogen. Bey der reformir
ten Parthey, die man und zum Theil mit Recht, des
particulariſii beſchuldiget, waren ſehr wenige,
die nicht die Bekehrung der Juden glaubeten, wel
ches um ſo viel mehr bedenklich iſt in der Evange
liſch/ Lutheriſchen Kirche die allgemeine Gnade
behaupten zu wollen, und doch die Bekehrung der
Juden zu laugnen;: konte man das nichteinen var
ticulariſmum nennen?  Doch GOttes Wege
ſind anders als unſere.

d. 5.
GoOttſ, der nicht nur der Heiden, ſon—

dern auch der Juden GOtt iſt, erweckte in
dem] vorigen Jahrhundert einen rechtſchaffenen
Prediger in Strasburtt Namens Schaddeuüs,
welcher auf ſeine eigene Koſten die funf hiſtoriſchen

Bucher des neuen Teſtaments, nemlich die vier
Evangeliſten und die Apoſtelgeſchichte in Ju
viſchteutſcher Sprache unter dem Titul, Pentateu-
chus Noui Teſtamenti, drucken und unter die Ju
den austheilen liefi, welche redliche Bemuhung des

feli



gFertſetzung bis 1736. 9
ſeligen Mannes der HErr gewiß nicht wird ohne
Seegen gelaſſen haben. Jn dem ietzigen Jahr—
hundert, hatte ein Prediger in Gotha Namens
Johann Muller, ein redlicher frommer Mann,
verſchiedenen Uuigang mit durchreiſenden Juden,
dieſen zu tieb ſchrieb er einen Brief von der Ver
ſohnung durch Chriſtum, welchen er in judiſch
teutſcher Sprache auf ſeine Koſten drucken ließ,
der auch von den Juden willig augenommen und
mit Nutzen begleitet wurde. Dieſes veranlaſſete
den nunmehr ſeligen Mann eine weitee Ausfuh

rung der beſagten Wahrheit in jubiſcher Sprache
zu ſchreiben. Er nennte den Tractat: Licht
am Abend, und weil er Johann Muller hieß,
ſo muſte es im hebraiſchen Jochanan Kimchi
heißen; welches nachher bey den Juden, weil ein
vornehmer Rabbiner unter ihnen dieſen Namen

gefuhret, unſchuldiger Weiſe und doch zu ihrem
Beſten eine gute Aufnahme des Buchleins verur—

ſachet hat.

6.
Das beſagte Buchlein: Licht am Abend,

konte der ſelige Paſtor Muller auf ſeine Koſten
nicht drucken lauen, kein Verleger wolte es anneh
men: ſie ſagten; der Jude kauft es uns nicht ab,
weil es wider uns geſchrieben iſt; der Chriſt ver
ſteht es nicht, und alſo bleibt es maculatur. Nicht
lange darnach nemlich 1727 beſuchet dieſen redli
chen Mann ſein ehemaliger Beicht-Sohn, der
Profeſſor Callenberg. Mit dieſem beſpricht er
fich von dem beſagten Buchlein, der es zu ſich

Asß nimt



i0 Veon dem Anfang 1727 und
nimmt weil er der Sprache kundig war und ſagt!
GOtt wurde ſchon Mittel verſchaffen, daß diß
Buchlein konte gedruckt werden.

v

4. 7.Der Pr. Callenberg zeiat bey Gelegenheit
das bemeldete Buchlein einem und dem andern Ge

lehrten in Halle, welche ſogleich willig waren et
was zu den Koſten des Drucks beyzutragen. Es
kam auch durch die Correſpondenz in kurtzer Zeit

ſo viel zuſammen daß der ſel. Prof. Callenberg
im Stande war das Buchlein drucken zu laſſen.
Eben da er im Begriff iſt die Schrift und das
Geld einem Buchdrucker zu ubergeben und ſich ſo
dann von der ganzen Sache los zu machen, komt
ſein ehemaliger Schul und nachher academiſcher
Freund zu ihm, ein Proſelvt aus dem Juden
thum und auf hieſiger Univerfitat promovirter
Doctor Miedicinaa Mamens Frommann, ein
redlicher frommer Mann! Dieſer horet was der
Pr. Callenberg im Sinn hat und ſagt: Herr
Profeſſor fur diß Geld muſſen wir judiſche Let
tern anſchaffen, und wenn das Buch auch macu
latur wurde, ſo haben wir doch die Buchſtaben:;
und glauben Sie GOtt wird das Buch nicht unge
ſegnet laſſen. Callenberg ſagt: Wo kriege ich
einen Setzer und Drucker her? Frommann: Jch
will Setzer ſeyn und einen Drucker will ich ver
ſchaffen; beſorgen ſie nur die Lettern. Die Let
tern werden beſorgt, D. Frommann geht in ei
ne Druckerey und lernt in wenig Stunden das Se

ken, wird alſo bey dieſen Buchlein der Setzer.
Prof.
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Fortſetzung bis 17315. 11
drof. Callenberg der, Corrector und ſo wird J

as Buchlein fertig.

J. 8.
Nun war man willens, dem Urheber die

es Buchleins anzuzeigen daß es gedruckt ſey;
drof. Callenberg und D. Frommann reiſeten
iach Gotha: Frommann nimmt ein Exemplar
nit ſich lauft von der Poſt ſo wie er geht und ſteht

n des Paſt. Mullers Haus. Paſt. Muller
iegt in letzten Zugen; man will Frommannen
ucht vor ihn laſſen; er ſagt: ich bin ein Medi
us ich muß vor ihn: man laßt ihn endlich zu dem

Kranken: er komt und ſagt: Herr Muller! Hier
ſt Jhr Buch! Jhr Licht am Abend, es iſt ge—
ruckt. Der Alte erholt ſich aus ſeiner Ohnmacht
ebt die matten Hande empor und ſagt: „Nun
das Buch gedruckt iſt, hoffe ich wird GOtt dem

Hauſe Jſrael Heil widerfahren laſſen.  Hie—
nit laßt er die Hande ſinken und ſchlaft lachelnd
in. Nach einer Stunde komt Pr. Callenberg
uuch, findet ſeinen ehemaligen Beichtvater zwar
nis einer lachelnden Mine, aber vollig todt.
Frommann und Callenberg reiſeten alſo von
Gotha nach Halle zuruck.

z. 9.
So weit war es mit dem Buchlein gekom

nen. Nun muſte dafur geſorget werden, theils
Rachricht zu geben wie der Wohlthater milde Ga
en waren angewendet worden, theils aber auch
vie die Buchlein unter den Juden konten ange—

bracht



i2 Von dem Anfang 1727 und
bracht werden. Der Herr D. Callenberg fetz—
te einen Bericht' auf, ließ ihn drucken, und ver
theilete ihn ſo wohl an die vorigen Wohlthater als
auch an andere Freunde und Correſpondenten,
welche ihr Vergnugen uber den Anfang dieſer Aanu
ſtalt mundlich, ſchriftlich und auch in der That an
den Tag legten; indem ſie ihm nicht nur einigen

miilden Beytrag ſandten, ſondern auch zugleich ſehr
beweglich ermahneten die Hande ja nicht ſinken zu
laſſen; vielmehr dahin zu ſehen, daß die Bucher
des neuen Teſtaments in der Judiſchen Sprache
gedruckt und unter dieſem Volt vertheilet werden
mochten, dabey einige wunſchten, daß ſich in die—
ſer Sprache wohlerfahrne Studioſi finden mochten
die, nach der Anweiſung des ſeligen D. Wagen
ſeil unter der Judiſchen Nation herum reiſeten,
mit ihnen ſich liebreich von der Beligion unterre

deten und einem ieden nach ſeiner Faſſung von die
ſem Buchlein austheileten. Der fromme Callen
berg war hiebey ein Philippus und ſagte: Wo
her kriege ich ſolche gefchickte Leute und wo, iſt der

Quell daraus ihr Unterhalt flieſſen ſoll? Jn
ſolcher Form gieng das Werck von Ao. 1728
bis 1730.

9. 10.
Jnm Jahr 173o zeigete GOtt daß er Arbei

ter ausſenden und auch Mittel zu ihrer Erhaltung
finden konne; denn in eben dieſem Jahr wurde von
Wien aus ein Madgiſter aus dem Wurtenber
giſchen an den Herrn D. Callenberg recom
mandiret, welcher bereits 2 Jahr lang auf ſeine

eigene

J



Fortſetzung bis 1736. 13
eigene Koſten nach ſeinen innern Triebe (welcher
doch nicht ohne die Vorſehung geweſen iſt) unter
den Juden gereiſet war. Dieſer verlangte weiter
nichts als Bucher um ſie unter die Juden auszu
theilen. D. Callenberg ließ ihn bey einem from
men Candidato Ramens Manitius logiren
um zu erfahren wie weit man ſich mit dem Manne
einlaſſen könne. Manitius wurde von den

Mag. Wiedmann durch den Umgang ſe ein
genommen daß er glaubte er muſſe in der Geſell—

ſſthaft deſſelbigen eine Reiſe unter die Juden thun,
es moge koſten was es wolle. Sie reiſeten fort,
nicht auf Jnſtruction des Herrn Callenberegs
doch auch nicht wider ſeinen Willen. Die Anver
wandte des Manitii, welche zum Theil vorneh
me konigliche Bedienten waren, wie auch ſein Va
ter ein frommer Prediger bekamen die Nachricht,

daß Manitius mit einem getauften Juden ſey
nach Pohlen gegangen um ein Jude zu werden,
daruber ſie anfanglich ſehr erſchracken und bey D.
Callenberg anfragten wie die Sache ſtunde, da
ſie aber rechten Beſcheid erhielten, ſo waren ſie al
le vergnugt, inſonderheit aber der Vater, welcher
meldete: daß wenn er 1o Sohne hatte, und ſie
wolten ſich zu dieſer Anſtalt bequemen, ſo wolle er

keinen abhalten. Jn eben dem Jahr empfing
D. Callenberg ſo viel milden Beytraa, daß er

dieſen beyden reiſenden Studioſis wochentlich
zween Gulden zu ihrem Unterhalt reichen konte.
Es iſt leicht zu erachten daß ſie mit dem Gehalt
nicht werden haben groß thun konnen).

K. t1.



14 Fernerer Fortgang von
ſ. 11.

Und ſo gieng die Reiſe der beſagten beyden

Mitarbeiter, in verſchiedenen Touren durch Poh
len, Dannemarck, Bohmen, England und
Deutſchland bis 1736 fort: Die Dtuckerey
wurde erhalten, und das Gehalt der Mitarbeiter
konte jahrlich auf die Woche mit 2 Gr. vermehret
werden, bis es endlich feſtgeſetzet wurde daß der
erſte 1Nthlr. 18 Gr. der andere aber 1 Rthlr. 16
Gr. empfieng, und auſſerdem noch z bis 4 Thaler
des Jahrs zur Reiſe Kleidung. Mit dieſem Gelde
muſten ſie alles was zu ihrem Unterhalt nothig
war, beſtreiten; doch kamen ſie damit durch weil
ſie ihre Reiſen mehrentheils zu Fuß verrichteten;
in geringer Geſtalt einher giengen; daher von den
Gaſtwirthen ſelten ubertheuret wurden. Nachſt—

dem fanden ſich auch wohl mildthatige Perſonen;
die wenn ihnen der Zweck ihrer Reiſe bekant war,
ſie auf einige Tage hindurch fren hielten.

tasα t“ναονν“Cap. lI.
Fernerer Fortgang von 1736

bis 1752.

as bey dieſer Anſtalt von 1728 bis 1736
M ſo wohl uberhaupt als inſonderheit aufJ

2—

5 vorgefallen hat der Herr D. Callen2 der Reiſe der beyden Studioſorum

berg in 16 Fortſetzungen des Berichts drucken

laſſen. g. 2.

J.



1736 bis 1752.

J. 2.
Jm Jahr 1735 gab ein GOtt ſuchender

Baron s50 Rthlir. zum Jnſtituto, mit dem
Wunſch; daß je zuweilen ein dritter Studioſus
mit denen beyden erſtern reiſen mochte. Herr
Callenberg ſuchte in Halle einen, fand aber
Niemand, auch in Jena fand ſich Niemand. M.

Wiedmann und Mianitius hatten eine Reiſe
nach Preuſſen Curland und Rußland vor;
Herr D. Callenberg gab ihnen ein Schreiben an
Herrn D. Salthenium nach Königsbertt mit,
um zu ſehen ob ſie von dort aus einen dritten Reiſe
Gefahrten mit bekommen konten. Sie kommen

hin, geben den Brief ab. Herr Salthenius
denkt bey dieſer Gelegenheit an einen Studioſum

der eben bey ihm im Hauſe logirte Namens Ste
phanus Schultz. Weil ich nun, der Herausge
ver dieſer Bogen, eben derſelbe bin, ſo werde was
weiter bey dieſer Anſtalt vorgegangen, nach mei
nen Begebenheiten einrichten.

g. 3.
gcch bin zu Flatow in Gros-Pohlen Ao.

1714 von honetten aber durch Krieg und Brand
ſehr verarmten Eltern gebohren. Da dieſe noch
wohlhabend waren, hatte meine Mutter mich dem
Studio Theologico gewidmet, und da ſie mit
mir ſchwanger gegangen iſt, geſagt: Wird es ein
Sohn, ſo ſoll er Stephanus heiſſen, damit er
das thue, was Stephanus gethan; und wenn
er auch das Leiden Stephani ubernehmen muß.
Jch werde s bis 6 Jahr alt; gehe in die Schule,

die



16 FgFernerer Fortgang von

die SpielStunden aber bringe ich in der Juden
Schule zu: dieſes komt meiner Mutter bedenklich
vor und fragt: was ich denn immer in der Juden
Schule mache, ich wurde doch wohl kein Jude
werden? Jch antworte?: (ſo hat es mir meine
nunmehr ſelige Mutter oft erzuhlet.) Nein ich
werde kein Jude werden ſondern werde ſtudiren,
den Talmud lernen und die  Juden bekehren.
Meine Mutter antwortet mit Thranen: Mein
„Sohn! das war wohl mein Wille, aber wir ſind
„zu arm., Darauf ſoll ich geſagt haben: Liebe
Mutter; kumt Tyde, kumt Rade: das iſt: komt
Zeit, komt Rath; und gehe an meine Bucher zu

lernen.
d. 4

Bis in mein uztes; Jahr wurde ich zu
Hauſe behalten, darnach kam ich nach Lob
ziniec wo ich vor 2-Jahren im 1 atenJahr mei
nes Alters von dem Prediger Weſtphal zum H.
Abendmal gelaſſen wurde, zu deſſen Nachfolger dem
Herrn Paſtor Pfeffer. Weil aber dieſer kranck
war, ſo uberaab er mich ſeinem Bruder einem
Apothecker zu Butzow in Caſſuben. Und ſo
kam ich zuerft in die BrandenburgircheLande.
Jch wurde von dieſem Herrn Pfeffer wie ein
Kind im Hauſe gehalten, hatte auch Gelegenheit
Sachen die zur Apothecke nothig ſind ſonderlich die
KrauterKunde in etwas zu erlernen, allein an
meinem Studiren wurde ich ſehr gehindert, bis
mich endlich GOtt nach Stolpe in Pommern
fuhrte. Von nun an gieng es mit meinem Stu
diren beſſer, da ich denn nach Konigsberg auf dle

Uni



1736 bis 1752. 17
Univerſitat kam und bey dem obbeſagten Herrn
D. Salthenio logirte; welchen dadurch meine
Umſtande in Abſicht der Geſundheit und Wiſſen—
ſchaften bekannt wurden.

d. 5.
Herr D. Salthenius wird von ?M. Wied

mann und Manitio befragt, ob er Jemand
wiſſe der ſie begleiten konne? Jener laſſet mich ru

fen, tragt mir die Sache an. Jch nehme mir
einige Tage Bedenkzeit, bringe aber die Antwort

nach 24 Stunden, daß ich in GOttes Namen
eine ProbeReiſe mit thun wurde.

4. 6.
Den 29ten May 1736 trat ich alſo meine

Reiſe mit Herrn Wiedmann und Manitio
uber das ſogenannte curiſche Haff durch Samoi

tien und Curland nach Mithau an, hier gieng
Herr Manitius von uns ab nach Petersburg.
Mi. Wiedmann aber und ich giengen durch Lit
thauen und Preuſſen nach Danzig, wo wir den
Herrn Manitium wieder erwarteten. Da die
ſer kam ſchrieb ich. an den Herrn D. Callenberg
daß ich bemerket hatte: GOtt wolle mich bey die
ſer Anſtalt gebrauchen; daher wurde ich zwar wie
derum zuruck nach Konigsberg gehen um meine
Aeademiſche Studien fortzuſetzen: doch aber da

beny mich auch auf. die kunftige Reiſen zubereiten.

ßh. 7

Nachdem ich meine beyden Freunde Miani
tium/ und Wiedmannen in Danzigg verlaſſen

B hatte



18 Fernerer Fortgang von
hatte und nach Konigsberg wieder zuruckgekom
men war, ſo ſetzte ich meine Studia fort, ubete
mich dabey in den Orientaliſchen Sprachen inſon
heit aber auch in den Anti-Judaicis, hiernachſt
informirte ich in den obern Claſſen des Collegii
Friedericiani. Jm folgenden Jahr wurde ich
Senior in dem pohlniſchen Seminario und da
bey Prediger im Zuchthauſe, da ich alle Sonnta
ge zuerſt in pohlniſcher, hernach in der teutſchen
Sprache Gottesdienſt hielte. Dadurch wurde ich
je langer je mehr bekant, daß es mir an verſchie
denenen Antragen in Schul und andere Kirchen
Aemter nicht gefehlet hat; welche ich aber aus
der Urſache ausſchlug, weil ich mich einmal zu dem
Judiſchen Jnſtituto auheiſchig gemacht hatte.

4. 8.
Jm Jahr 1739 trat der Herr M. Wied

mann wegen leibesund GemuthsSchwachheit,
von den Reiſen des Jnſtituti ab. Jch erhielt dar
auf von dem Herrn D. Callenberg den volligen
Antrag meine Reiſe wieder anzutreten. Jch uber
legte die Sache mit einigen mir damahls ſehr
wehrten, nun aber mehrentheils in ihre Ruhe ein
gegangenen Gonnern und Freunden: dieſe konten
weder Ja noch Nein dazu ſagen. Der nunmehr
ſelige D. Schulze ſagte? Es muß vor der Theo
logiſchen Facultat abgemachet werden. Herr D.
Rau aber ſagte mir, es ware eben die Stelle des
Ertz-Prieſterthums (Superintendentur) zu
Stallupoenen offen und man ware eben im Be
grif mir dieſe Stelle anzutragen, ich mochte mich

wohl
J
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wohl bedenken, welches von beyden, dem andern
vorzuziehen ware. Jch ließ es auf die Facultat an
kommen. Die Zeit kam, ich wurde von der Theo
logiſchen Faeultat gefragt: ob ich nicht mit guten
Gewiſſen den Antrag des Herrn D. Callenbergs
konnte ausſchlagen? Meine Antwort war dieſe:
Ich bin ihnen als Vateru, gehorſam zu ſeyn ſchul

dig; wenn Sie mir dannenhero gebieten, ich ſolle

dieſen fernern Ruf an den Juden zu arbeiten aus
ſchlagen, ſo kan ich es mit guten Gewiſſen thun;
nur muß ich zur fernern Antwort dieſes ſagen. 1)
Wenn Gott an jenem Tage mich fragen mochte:
Habe ich dir nicht einen Trieb von Kindes-Beinen
an gegeben den Juden beſſerlich zu ſeyn? ſo wur
de ich muſſen antworten; ja HErr. (ſiehe ſ. 3.)
2) Habe ich dir nicht auf der Probe-Reiſe vor
z Jahren gezeiget, daß ich dir Tuchtigkeit geben
konte zu arbeiten? ſo wurde ich antworten: Ja
HErr. 3) Habe ich dir nicht zu erkennen gege—
ben, daß die Erndte unter den Juden groß und
der Arbeiter wenig ſeyn? auch hierauf wurde ich
muſſen Ja antworten: (denn kaum iſt der Stu
dent auf der Unlverſitat warm geworden, ſo will
er Paſtor aber nicht Mißlonarlus unter den Ju
den werden). 4) Habe ich dir nicht gezelget, daß
du auf der Ertra Reiſe manchen guten Eingang
unter den Juden hatteſt; und wenn du weiter ge—

teeiſet wareſt, konteit du daraus nicht urtheilen,
daß du bey fernerer Reiſe unter dieſen Volck, und
mehrerer Uebung hatteſt weitern Eingang haben—
konnen? O ja HErt! wurde meine Antwort ſeyn.
Wenn nun der HErr 5) fragen wird: warum

B a biſt
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biſt du dem Ruf, der an dich geſchehen iſt, nicht
gefolget? ſo werde ich vener. Faeult. Theol. (Eine
Ehrwurdige theologiſche Facultot) darauf antwor
ten laſſeü. Hierauf ſagten Sie: Das wollen

wir nicht verantworten, gehe er in GOttes-Na—
men. Und hiermit ſegneten Sie mich und lieſſen
mich gehen. Nun richtete ich meine Sachen ein,
nahm von dem Zuchthauſe und dem Collegio
Fridericiano Abſchied welches auf meiner, und
meiner Zuhorer Seiten, bey welchen ich durch
GoOttes Gnade guten Eingang gehabt hatte, nicht
ohne Herzbrechung abgieng.

d. 9.
Gegen das Ende des Jahres 1739 kam ich

alſo von Königsberg nach Halle. Hier wurde
ich io wohl von meinen lieben Manitio als dem
Htürn D. Callenberg auf das zartlichſte bewill
kommet. Jch hielte mich aber kaum einen Mo
nat lang in Halle auf, ſondern reiſete gleich in
das Anhaltiſche. Jm Jahr 1740 reiſete ich
als der andere und Herr Manitius als der erſte
Mitarbeiter in dem Heßiſchen und Hannoveri
ſchen tanden herum. Darnach giengen wir uber
Frankfurt am Mayn den Rheinſttohm hinauf
bis in die Schweitz und kamen Ao. 1741 gegen
das Ende wieder zuruck; fanden unſern lieben D.
Callenberg todlich kranck. Er erholete ſich, kon
te aber noch nicht wieder Collegia leſen: doch hatte

er verſprochen ein Arabicum zu endigen; und
weil einige aus dem Rußiſchen Reich ſeine Zuhorer
waren, die ſeine vollige Geneſfung nicht erwarten

konten,
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konnten, und doch gerne den Grund der arabiſchen
Sprache mitnehmen wolten: ſo erſuchte mich der
Herr D. Callenberg das Collegium Arabi
cum in ſeinem Namen fortzuſetzen, er gieng mit-
mir in ſein Auditorium und ubergab ſeine Zuho
rer meinem Vortrage. Jch/ las alſo nicht nur
das Arabiſche und Hebraiſche, ſondern auch
das Syriſche.

J. 10.
Der Herr D. Callenberg' ward vollig beſ

ſer Ao. 1742, ich beſuchte die hieſigen Herrn Vro

Bs feſſores
Es iſt mir geſagt worden; daß in einem Stuck der

Gottingiſchen Gelehrten. Anzeigen, unter andern die
ſes geſtanden: Herr Stephan Schultz, hatte auf
der vrientaliſchen Reiſe, ſo viel von der Arabiſchen
Sprache gelernet, wie etwa ein Handwercks Burſche
auf ſeiner Wanderſchaft einige Worte von de. ſrem
den Landes-Sprache auffangt. Wieil ich nun dieſe
Gottingiſche Anzeigen ſelbſt nicht halte, und man
mir das Stuck in welchem die bemeldete Paſſage
vorkommen ſoll, nicht ſogleich hat anzeigen konnen,
ſo laſſe ich es vor diesmal hingehen. Es widerlegt
ſich von ſelbſt, indem ich ja uber 10 Jahre vorher,
ehe ich noch: nach dem Orient reiſete, anſtat einer
hieſigen] Profeſſoris. ein Collegium in der Arabi
ſchen Sprache geleſen habe; der nicht nur wie an—
dere Gelehrte, dieſe Sprache grundlich gelernet, ſon

dern auch mit eiunem hier durchreiſenden Arabiſchen
Prinzten in Gegenwart des Furſten Leopold von
Anhalt-Deſſau, in dieſer Sprache eine weitlauftige
Unterredung gehalten hat. Wie weit es damals in
meiner theorttiſchen Wiſſenſchaft vom Arabiſchen ge—
gangen ſep, das konnen meine Zuhorer, davon ei—
ner ein beruhmter Doctor und Profeſſor Theologia
iſt, mit mehrerem bezeugen.
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feſſores und einige Prediger, gab ihnen dabey zu

verſtehen, daß ich kunftig wurde zu Halle incog
nito) ſeyn. Jndeſſen muſte ich doch noch an
ſtat des nunmehr ſeligen Jnſpeetor Sarganecks
eine Anrede an die Scholaren des Padagogii
Regii halten. Und hierauf trat ich mit meinem
lieben Manitio die Reiſe nach NiederSach
ſen, Hollſtein und Dannemarck an, und wir
kamen Ao. 1743 wieder guruck.

gJ. II.
Jn dem vorbemeldeten Jahre giengen wir

durch Schleſien und Pohlen nach Konigs
berg in Preuſſen. Hier wurde mir eine Recto
ratStelle in der Altſtadt angetragen, welche ich
aber wegen meiner fortdaurenden Reiſe auszuſchla
gen Urſache hatte. Da wir von hier abreiſeten,
begleiteten uns zwey rebliche Studioſi KRypke und

Leske, uber Danzig, durch Pommern nach
Halle. Kaum waren wir nach Halle gekom—
men, ſo wurde ich Ao. 1743 gegen das Ende, von
allen meinen Reiſe-Gefahrten verlaſſen. Herr
Mianitius der in das 14te Jahr auf der Reiſe

gewe
H Dafß wir uns zu Halle die kurze Zeit aher in wel
cher wir uns daſelbſt aufhielten, in Abſtattung und

Annehmung vieles Beſuchs nicht einlaſſen konten,
kam daher; 1) Weil wir uns von einer gethar
nen Reiſe zu erholen und zur neuen, zuzubereiten hat—

ten. 2) Weil auch bey dem Directore in Abſicht
des Jnſtituti manches vornel, daben wir Jhm an
die Hand gehen muſten. Jndeſſen iſt aller Umgang
mit Halliſchen Juden, und auch Chriſilichen Freun
den nucht ganzlich vermieden worden.
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geweſen war, und wegen des Zunehmens ſeines
Corpers wider ſeinen Willen, und mit vielen Thra
nen abtreten muſte, wurde Hofprediger in Nien
burg. Herr Kypke wurde Magiſter legens
in Halle und Ae. 1745 Profeſſor in Konigs
berg. Herr Leske aver Praceptor in dem
Wanſenhauſe, und bald darnach Prediger in der.
Lausnitz allwo er noch im Segen arbeitet. Nun
war ich allein, meine Reiſe-Gefahrten haben mich

verlaſſen muſſen.
ß. 12.

Die wehmuthigen Thranen meines lieben
Manitii uber ſeinen Abtritt vom Inſtituto ſetz
ten mich in einigen Eifer daß ich ſagte: mein Bru
der, ein rechtſchaffener Wirth laßt ſeinen alten
Bedienten nicht aus dem Hauſe ehe er einen an
dern an deſſen Stelle beſorget hat. Er antwortere
mit vielen Thranen und Herzbrechenden Worten:
Mein Bruder deine Worte werden wahr. Hie
mit gieng er hinauf zu dem  Herrn D. Callenberg
um Abſchied zu nehmen. Kaum war er fort, ſo
kam ein redlicher Studioſus zu mir, Nameus
Johann Daniol Henzenklus welchen ich dieſer
Sache wegen ſchon vorher ſondiret hatte, und brach
te mir die Nachricht, daß ſein Vater Stifts-Pre—
diger zu Fiſchbeck vollig in die Reiſe conſentire.
Jch war froh; Herr Manitius kam dazu und
wurde ebenfalls erfreuet daß der HErr ſo weißlich

und vaterlich geſorget hatte.

d13.
yeMit dieſem meinen neuen Reiſe-Gefahrten

gieng ich An. 1744 in das Anhaltiſche nnd hernach

B4 an
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an den OberRhein hinauf in die Schweitz. Hier
kamen wir unter andern Freunden auch zu dem
Herrn Samuel Lucio, einem redlichen durch
bie Erfahrung wohl gepruften und rechtſchaffenen
Gelehrten, und wohl bekanten Theoloeto. Die
ſer ſagte zu meinem Reiſe-Gefahrten: ch bitten
vſie ſich doch von dem HErrn JEſu ein rechtes
Herz voll Liebe gegen die Juden aus:, welches
ihm auch nachher in ſeinem Predigt-Amte zur be—
ſondern Ermunterung in] Abſicht auf die Juden
gereichte.

J. 14.
Meine Neigung war von je her auf den Ori

ent mit gerichtet; daher als ich mit Herru Hen
Jzenio aus der Schweitz wieder zuruck gekommen

war, ſo wurde unſer Reiſe-Strich alſo eingerich—
tet; daß wir Schweden und Rußland mit be
ſuchen mochten, um uns den ſicherſten Weg nach
dem Morgenlande zu bahnen, zugleich aber auch
denen correſpondirenden Freunden des Herrn D.
Callenbergs ihr Verlangen zu ſtillen, welche
uns gerne ſprechen und einige ausfuhrliche Nach-
richt haben wolten; ba wir ſonſt, weil in dieſen
Uanden keine Juden wohnen, ſchwerlich dahin ge
reiſet waren. Jn dem Jahr 174 fanden ſich
wiederum zwey Candidaten die da willig waren,
eine Reiſe mit! zu thun, daher wir uns theileten.
Herr Henzenius nahm einen zu ſich Namens
Pleßing, und gieug in die Gegend der Granze
von Bormen um mit denen damals aus Boh
men vertriebenen Juden zu ſprechen; ich aber und

Herr Muthmann giengen durch die Marck

unnd
J
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und Pommern nach Stralſund von da wir uns
zu Schiffe ſetzten, bey Barſund in Schweden
anlandeten, von da zu Lande nach Stockholm
giengen; und da wir hier in etlichen Wochen unſe-
re Verrichtung geendiget hatten, fuhren wir durch
die Finniſche See nach Petersburg und gelaug
ten ſodann uber Narva, Reval, Riga, Rö—
nigsberg, Danzig und Berlin, nach Halle.

g. 15.
Kaum war lich in Halle angekoinmen, ſo

wurde meine Freude uber der Vermehrung meiner
Gehulfen vermindert: Denn als ich kurz vorher
durch Konigsberg reiſete, und mich wegen der
kranklichen limſtande meines Reiſe-Gefahrten des
Herrn Muthmanns, an 3 Monate daſelbſt
aufhalten muſte, trug man mir mit allem Ernſt
und unter mancherley Verheiſſungen die durch den
Tod des ſeligen D. Rau vor kurzen erledigte Stel
le der Profeßion in den Morgenlandiſchen Spra
chen und der Gottesgelahrheit an. Jch hatte aber
keine Freudigkeit ſie damals anzunehmen, weil ich
bey meinen Reiſe-Gefahrten noch nicht ſo viel
Muth bemerkete daß ſie in einer etwa vorkommen

den Attaque mit ſcharfſinnigen Rabbinen hatten an
die Spitze treten konnen; noch mehr fand ich bey
meiner Zuruckkunft die Nothwendigkeit der Behar
rung beym Jnſtituto: Denn meine Reiſe-Ge
fahrten verlieſſen mich alle. Herr Henzenius
wurde abgerufen ſeinem ſchwachlichen Vater dem
Stifts-Prediger zu Fiſchbeck beyzuſtehen. Herr
Bleßing wurde Prediger im Anhaltiſchen; und

B5 Herr
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Herr Muthmann HofCapellan zu Gvunſtadt
in der Pfaltz. Nun war ich wieder allein. Aber
nach Pfingſten 1746 fuhrte mir GOtt einen from
men Studioſum aus Ronietsberg zu, Na
mens Bennewitz mit dieſem reiſete ich Ao. 1746

uter Frankfurt am Mayn nach Hefſen und
Vvbveſtphalen Ao. 1747 durch Schleſten, Poh

len, Litthauen und Ungarn bis Peterwara
dein und von da auf der .illyriſchen Seite des Do
nauStroms uber Presburg durch OberSchle
ſien und Sachſen nach Haue. Jm Jahr 1748
gieug ich mit dem beſagten Herrn Bennewitz
uber Hamburgmnach Copenhagen, und denn
durch Oſt Frießland und Mecklenburg wie—
der nach Halle. Abermals ereignete ſich ein be—
trubter Umſtand. Mein frommer Bennewitz
war durch einen fanatiſchen aber abgeſetzten Pro
fenor dergeſtalt eingenommen, daß er den groben
Chiliaſinum glaubte und daher mehnte, wenn
nicht die Juden gleich zuſammen kamen, Chriſten
wurden, und ein eignes Reich ausmachten, ſo wa—
re mit der ganzen Arbeit an den Juden nichts zu
thun. Herr D. Callenberg und ich, auch an
dere redliche Freunde, unter andern der Herr D.
Hauber in Copenhagen, hatten ihn da man
dergleichen an ihm gemerket, redlich gewarnet fur
den SchwarmerGeiſt. Er nahm es auch an—
fanglich an, aber jetzt brach die Verſuchung ſo
ſtarck aus, daß er heimlich davon gieng. Die
Freunde zu welchen er bey dieſer Abirrung kam,

als: in Magdeburg zu Herry Abt Stein
metz, in Wernigerode und Hannover wie auch

in
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in Hamburg, ſuchten ihn mit Sanftmuth in die

Wege der Ordnung zu leiten. Allein es wolte al—
les nichts helfen, bis er endlich nach Konigsberg
kam. Hier wurde er wie man mich berichtet hat,

Zzu einiger Gemuths-Ruhe gebracht und zugleich
durch einen ſeligen Tod in die ewige Ruhe verſetzet.
Andeſſen war ich allein, doch nicht lange. Denn

Ao. 1749 fuhrete imir der HErr wieder einen
redlichen Candidatum zu, Namens Albrecht
Friedrich Woltersdorff eines erfahrnen red—
lichen Predigers zu Berlin Sohn.

Mit beſagten Herrn Woltersdorff gieng
ſich Ao. 1749 uber Holland nach Enggland und

von da wieder zuruck durch Weſtphalen uber
Frankfurt am Mayn, Augſpurg, durch Cyrol
nach Venedug. Von hier auf dem adriatiſchen
Meer nach Ancona, und denn zu Lande uber
Loretto nach Rom, und fanden bey den Ju
den offentlich und ſonderlich Gelegenheit zu arbei
ten. Eben ſo hatten wir auch Gelegenheit man
ches Zeugniß der Evangeliſchen Warheit bey ver
ſchiedenen Vorfallen auf dem Vatican, Alla
ſapienza (der Academie); und anderer Orten
mehr, abzulegen. Rachdem wir uns hier 6 Wo
chen aufgehalten, giengen wir uber Viterbo, Pi
ſano, Liporno, FSlorenz, Ferrara wieder
nach Venedig: ſodann uber Verona durch
Mayland uber den Gotthards-Berg, (welcher
Sommer und Winter mit Schnee bedeckt iſt);
durch die vornehmſten Cantons der Schweitz,

durch
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durch Schwaben und Francken zuruck nach

Halle.
J. 17.

Jm Jahr 17s1 bereiſeten wir zZeſſen die
Pfalz und den Elſas bis Strasburg und ka—
men gegen das Ende des Jahres wieder nach Halle
zuruck. Nun wurde von Seiten des Herrn D.
Callenbergs als auch von mir mit allem Ernſt
auf die Morgenlandiſche Reiſe gedacht. Jch und
mein Gefahrte ubeten uns daher in denen darzu no

thigen Sprachen, als: Arabiſch, Turkiſch,
Armeniſch und Neugriechiſch.

r e ν  νCap. III.
Die Reiſe in die Turckey

von 1752 bis 1756.

nſere Hulfe ſtehet im Namen des
Z„Errn, der Himmel und Erden

gemacht hat. Pſ.r24, 3.
Mit dem Wort, Unſere, deutet der Geiſt

GOttes auf alle Glieder der Kirche Chriſti; von
einem jeden Glaubigen aber heißt es: Pſ. 21, 2.
Neine Hulfe ſtehet im Namen des HErrn,
der Himmel und Erden gemacht hat.

4. 2.
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d. 2.
Dieſe im Namen des HErrn ſtehende Hulfe,

habe auf meinen bisherigen Reiſen in Europa viel
faltig erfahren: indem der HErr jederzeit Gnade
zur Reiſe gegeben, ſo daß dem Judiſchen Volk
dieſes unſers Welttheiles, ſo weit man hat kom
men konnen, das Wort von der Verſohnung vor
gehalten worden iſt. Da aber der Zweck dieſer
Anſtalten auch dahin gehet, daß den Juden uber—

all, ſie ſeyen in ERuropa, Aſta, Africa oder
America, der Friedensantrag gemacht werde; ſo
wurde beſchloſſen, daß eine Reiſe in den Orrent
geſchehen mochte; welcher Entſchluß auch durch
GoOttes Gnade zu Stande kam; ſo, daß ich mich,
nebſt meinem Reiſe-Gefahrten Herrn Aug. Fried.
Woltersdorff, im Jahr 1752. den z May, un
ter Betrachtung der oben angefuhrten Worte aus
Pſ. 124. und 121. wirklich auf den Weg machte.

g. 3.
n

Unſere Reiſe geſchahe von Halle aus, uber
Jena, Coburg, Hildburghauſen, Bam—
berg, Nurnberg nach Regenſpurg. Hier
ſetzten wir uns auf die Donau und fuhren uber
Wien, Graitz, Trieſte und Venedig nach
Ancona.

d. 4.
Von da fuhren wir unter Hollandiſcher Flag

ge in dem  Adriatiſchen Meer wegen des theils
entgegen ſtehenden theils ſchwachen Windes, bald

auf der Jllyriſchen, bald auf der Jtalianiſchen
Seite hin und her. Bey Bronduſio wurden

wir
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durch einen Sturm in den Hafen gettieben; gien
gen aber nach 2 Tagen wieder in die See, und ka
men in den Archipelagum.  Jn Vatica, ſo
Zerigo gegen uber lieget, muſten wir abermal
wegen des Sturms einlaufen: er war ſo heftig,
daß wir in dem Hafen ſelbſt, nebſt andern Schif
fen, etliche Anker verlohren, auch ſonſt dabey un
ſers Lebens nicht ſicher waren. Endlich wurde es
nach etlichen Tagen wieder ſtille, und wir fuhren
weiter durch den Archipelagum; und kamen
nach Miconi, einer Jnſul welche von Griechen
bewohnet wird. Hier blieben wit uber 8 Tage,
weil einige hieſige griechiſche Kaufleute mit ihren
Waaren ausſtiegen. Mit dieſen hatten wir, wie
vorher im Schiff, alſo auch beſonders hier in der
Stadt, einen nutzlichen Umgang; und wurde uns
nicht nur von ihnen, ſondern auch von den. andern

Einwohnern dieſer Stadt, viele Liebe erwieſen.
Ferner fuhren wir bis Chios, und von dorten,
bey guten doch nicht ſtarkem Winde, vollends nach

Smyrna; wo wir am 25 November des obbe—
ſagten 1752ſten Jahrs ankamen; blieben aber an
gedachtem Tage noch auf dem Schiff, weil der
Abend anbrach. Des folgenden Tages giengen
wir in die Stadt, und traten alſo GOtt lob! ge
ſund und wohlbehalten in Aſten ein.

Dieſe Stadt enthielte vormals eine von den
Reben Gemeinden, an deren Biſchoffe JEſus ſeine
Hirtenbriefe durch Johannem hat ſchreiben laſ
ſen; Offenb. Joh. 2, 8. und ſtehet noch alleine
in bluhenden Zuſtand, da die andern ſechſe entwe
der ganz verwuſtet, oder doch ſchlecht beſchaffen

ſind.
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Heier wurden wir von den Conſuln, RKauſf

leuten und andern Europaern aufs freundlich
ſte bewillkommet.

4K.5.
Nach z Wochen giengen wir mit einem Tur

kiſchen Schiff uber Tinedos, durch die Darda
nellen nach Conſtantinopel und kamen am 15.
December daſelbſt an: hier hielten wir uns uber
4 Monate auf, genoſſen von denen Geſandten ei
niger Europaiſchen Hofe, Schutz und andere
vielfaltige iebe.

6. 6.
Der Schwediſche Geſandte verſchafte uns ei—

nen Turkiſchen Kaiſerlichen Paß, nach deſſen Em
pfang wir mit einem Turkiſchen Schiff nach
Smirna zuruck giengen. Rach 6 Wochen fuh
ren wir von hier uber Stankio, (hat ſonſt Co ge—
heiſſen Ap. Geſch. 21, 1.) nach Alexandrien in
Egypten; und weiter nach Roſetto; ferner auf
dem weſtlichen Arm des Nilſtroms nach Gros
Cairo, wo wir nebſt dem Hauptgeſchafte auch mit
dem Habbeſſiniſchen Patriarchen zu ſprechen
Gelegenheit hatten, der uns verſprach, wenn wir
gedachten in ſein Vaterland zu reiſen, ſolten wir
es ihm nur melden, ſo wolte er uns an ſeinen Kai

ſer einen Brief mitgeben. Da wir auch hier uns
4 Monate lang aufgehalten, die Pyramiden und
eineh Theil des tandes Goſen geſehen, kehreten

wir auf der Oeſtlichen Seite des Nylus nach
Damiata.
JAus Egypten fuhren wir nach einem g Mo
natlichen Aufenthalt, uber Cyprus nach Alex

an
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andretta; ferner uber Antiochia durch den

Orontem (zwiſchen welchen Fluß und Antiochia
wir zwar von den Curden, welches ein in dieſen
Gegenden herumſchweifendes rauberiſches Volk iſt,
angefallen, aber nach GOttes weiſer Schickung,
durch Hulfe eines Samariters, befreyet wor
den, nach Aleppo; und bereiſeten die Gegend
am Euphrat bis gegen Meſopotamien.

d. 7.
Von Aleppo reiſeten wir uber Lattakia,

oder Laodicea in Syrien, wo wir abermal wie—
der den Anfall der Curden, durch GOttes Macht
beſchutzet wurden, nach Joppen; ſodann uber
Arimathia nach Jeruſalem. Herr Wol—

tersdorff blieb wegen ſeiner Unhaßlichkeit in der
Stadt; ich,aber gieng mit der Caravane durch
einen ſehr gefahrlichen Weg nach Jericho an den
Jordan, an das todte Mieer, und dann nach
Bethlehem und ſo weiter in Judaa.

q8.
Nach 6 Weochen kehreten wir von Jeruna

lem zuruck nach !St. Jean d'Acre oder Ptolo
mais, (Apoſtg. Geſch. 21, 7.) welche Stadt der
Spitze des Berges Carmel gegen uber, in einer
angenehmen Ebene lieget. Sie war eine Grentz
Stadt des Stammes Aſſer; Richt. 1, zu. wurde
von der Beſchaffenheit der Gegend, Akko genen
net; und ſo heißt ſie noch heutiges Tages bey den
Arabern Akka. Die Johanniter, welche ſich

oder
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oder St. Jean d'Acre. Jhr Gefllde ſtoſſet an
das Blachfeld Esdrelom, und an das Geburge
von Tyrus und Sidon. Alhier wurde die Ge—
ſchwulſt an dem rechten Bein des Herrn Wol
tersdorffs an welchem er ſeit einigen Wochen vie
les gelitten; und die die Mediri zu Jeruſalem nicht
wolten bfnen laſſen, geofnet; dabey er in dem
Hauſe des Engliſchen Conſuls, Herm Richard
Usgate, die liebreicheſte Verpflegung genof.

d. 9.
Indeſſen beſuchte ich die Berge Carmel,

Gilboa, Thabor, wie auch das Geburge beyh
Tyrus und Sidon; das Gefilbe Sabulon und
Esdrelom, das Thal Sichem, ingleichen Na
zareth, Ciberias, Cana in Galilaa, Nain,
Bethulia u. ſ. f. Bey der Bereiſung dieſer Oer
ter ſind mir manche Stellen in der Schrift deutli
cher geworden; als z. E. Amos 9, 2. wo die Spi
tze des Berges Carmel als ein beſonders bequemer
Ort zur Verbergung, beſchrieben wird; dabey
man gedenken mochte, warum nicht vielmehr der
Berg Libanon oder ſonſt ein groſſes Geburge ge
nennet worden? Darauf dienet zur Antwort,
daß, ſo weit ich die Geburge in Judaa, Gali
laa, bey Tyrus und auch den Libanon bereiſet,
ich in keinem derſelben, ſo viele und mit engen Ein
gangen verſehene Felſenholen angetroffen habe, als

in dem Berge Carmel, wo der Geſuchte, wenn
er kaum 10 Schritte von dem Suchenden iſt, ent
wiſchen und ſich verbergen kan. Jch blieb in die
ſer Gegend und in Ptolonniis bis an das Lebens

C Ende
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Ende meines lieben Woltersdorffs, und hatte
vielfaltige Gelegenheit unter allerley Volk etwas
Gutes zu ſchaffen; beſonders unter den Arabern,
von deren Schichen oder adelichen Herrn ich in
ihren Wohnungen liebreich bewirthet und begierg
angehoret wurde; indem ich ihnen oft aus der hei
ligen Schrift in Arabiſcher Sprache etwas vorlas,
und daruber zu ihrer Erbauung, Anmerkungen
machte.

d. 10.
Endlich im Auguſt 173 ſtarb mein lieber

Woltersdorff an der Auszehrung, welche durch
die ubel beſorgte Wunde war verurſachet worden.
Mach deſſen Beerdigung, welche zu Ptolomais
durch die Veranſtaltung des vorbemeldeten liebrei
chen Engliſchen Conſuls auf eine ſehr honette
Art geſchahe;: ſetzte ich ganz allein mee Reiſe fort
uber Beruth nach Damaſcus, von da auf das
Geburge Libanon, ferner nach Tripolis in
Syrien; gieng auf den Hugel des Berges Liba
nonuwo die beruhmten Cedern ſtehen; wdann uber
Sidan und Tyrus wieder nach Ptolomais.

ß. 11.
Weiter kam ich uber Cyprus, Rhodus,

Satalia und Chios wieder zuruck nach Smyr
na; an welchem letztern Orte mit einer Predigt

offentiich Abſchied nahm, und darauf durch den
Archi oelagum uber Raguſa nach Trieſte, von
da nach Fiume, alsdann nach Venedig, fer—
ner durch Tyrol uber Augſpurg, Regen

ſpurg,
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nſpurg, Nurnberg, Leipzig nach Zalle.

Woſelbſt ich am 16ten October 1756 und alſo
nach funfthalb Jahren, von einer aus mehr als
zwey tauſend Meilen beſtehenden Reiſe wiederum
glucklih und geſund anlangete.

h. 12.
Mein Hauptzweck auf dieſer ganzen Reiſe,

war auſſer obgedachtem allgemeinen, auch dieſer, zu
unterſüchen, theils ob man in vieſen landern  Ar
beit finde, theils wie ſie anzugreifen ſey?

Wie weit dieſe beyden Fragen von der Erfah

rung beantwortet worden, ſoll in dem zten und
kolgenden Stucken der Ferneren Nachricht, in
deren 2ten Stuck bereits der Anfang gemacht iſt;
zu ſeiner Zeit mit mehrern gemeldet werden; wo
bey auch manche andere nutzliche Anmerkungen vor

kommen ſollen: ſo, daß dieſe Stucke der Berichte,
hoffentlich zugleich eine nicht unnutze Orientaliſche
RelſeBeſchreibung werden abgeben kounen; und
vielleicht der Anfang ſeyn mochten zu mehrern
Nachrichten ſolcher Art, wann der HEtt dieſe
mit nicht geringer Gefahr, Muhſeligkeit und ſchwe
ren Prufungen, aufgethane Thur, offen zu hal
ten, und einen weitern Eingang durch dieſelbe zu
veranlaſſen und zu fordern, ſich in Gnaden und
nach ſeiner groſſen Barwherzigkeit gefallen ließe,

Uebrigens iſt dieß gewiß: Der Arbeit iſt viel,
aber der Arbeiter ſind wenige. Wer beten kan,
der hete, daß der HErr ſelbſt AÄrbeiter in ſeine

C a Erndtei
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Erndie ſenden moge. Jch aber in getrofter Hof
nung auf die Macht und Gnade des HErrn, wel
cher mich auf dieſer ſo langwierigen Reiſe, aus ſo
mancher Gefahr zu Waſſer und zu Lande errettet,
und meine Arbeit nicht hat vergeblich ſeyn laſſen,
vereinige mein Flehen mit der Kirche GOttes und
ſage: HErr! das Werck deiner Hande wolleſt du
nicht laſſen! Amen.

aaeee ſſ eCap. IV.
Weitere Begebenheiten

bis 1760.

Leine in dem vorigen Capitel gemeldete An
n un funft in Zalle geſchahe zwar mit Ver—

2

V J gnugen, doch auch mit untermiſchter

Bekummerniß;:; vergnugt war es, daß ich den Di
rectorem uud Stifter dieſer Anſtalt, Herrn D.
Callenberg geſund und wohl antraf; der ange
gangene Krieg aber welcher je langer, je heftiger
ausbrach, verurſachte bey dem Jnſtituto manche
Beſorgnis. Die Wege wurden mehr und mehr
unſicherer, daher ich io bald keinen neuen Reiſe
Wefahrten bekommen konte.

d. 2
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g. 2.

Der Zweck meines Aufenthalts in Halle
war dieſer, theils einen Reiſe-Gefahrten fur
mich, theils einen Prediger fur Smirna anzu
werben. Gegen das Ende des Jahres wur

de ich nach Berlin geruffen; woſelbſt ich nebſt
denen ubrigen Beſchaftigungen, auch erſucht
wurde zu predigen. Dieſe 2 Predigten ließ man
in Berlin drucken, davon einige Exremplacia
nach Halle kamen. Jndeſſen traf ich auch wie
der hier ein und wolte mich ganz in der Stille auf
halten; alleine auf vieles Anhalten verſchiedenet
Freunde muſte ich in der hieſigen St. Ulrichs-Kir
che predigen. VBald darnach wurde der damalige
Paſtor von beſagter Kirche und Profeſſor bey hie
ſiger Üniverſitat Herr D. Struenſee, als Gene—
ralSuperintendens von Halle nach Holſtein be
ruffen. Der OberDiaconus der hieſigen St. Ul
richsKirche Herr Meier aber, wurde Paſtor

unh

9

Ehe ich von. Smirna Ao. 1756 abreiſete und dar

her in einer offentlichen Predigt Abſchied nahm,
wurde ich von denen dortigen Evangeliſch-Luthert.
ſchen Einwohnern erſuchet, entweder ſelbſt von
Balle aus wieder zuruck zu kommen, und bey ihnen.
alls ihr ordentlicher Prediger zu bleiben; oder ihnen

eiinen redlichen und geſchickten Mam an meiner ſtatt
zuzuſenden. Als ich ihnen das letztere verſprochen
hatte, gaben ſie mir fur mich, wie auch fur den
Herrn D. Callenberg geſchriebene und unterſiegelte
Vollinacht, ohne weitere Anfrage einen Candida
tumlauszuſgchen, ordiniren zu laffen und ihnen zu
zuſchicken.
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und ich an deſſen Stelle zum OberDiaecono erwah
let, beruſen und zu Magdeburg confirmiret.
An meinem Namens-Tage den 26 Decemb. 1757
hielte ich meine Antrits-Predigt und ſolchergeſtalt
trat ich zwar von dem Jnſtituto ab, doch mit
dem redlichen Borſatz, dem Herrn D. Callenberg
alle mogliche Handleiſtung Ju thun; ſo wohl in
Ausſuchung und Zubereitung der reiſenden Mitar
beiter als auch des Predigers nach Smirna, wo
au ich glaubte alhier die beſte Gelegenheit zu ha—
ben; welches. auch der Bewegunasgrund war, war
um ich die beſagte Stelle allhier annahm.

J. 3.
In dem Jahr 1758 fande ich zween Canbidati Theologia Mamens Tychſen und Roper,

beyde meine Beicht-Kinder, willig, das ReiſeGe
ſchafte beym Jnſtituto zu ubernehmen. Herr
Ludecke aber, ein zwar an Jahren junger, aber
geſchickter und erfahrner Candidat, nahm den von

mir und dem Herrn D. Callenberg ihm geſche
henen Antrag zum PredigtAmt nach Smirna
glaubig an, und gieng nachdem er in Augſpurg
von dem venerablen Seniore Miniſterii, Herrn
Samuiel Uriſperger ordiniret worden, uber
Venedig und Livorno nach Smirna, wo er

Wwvon denen Evangeliſchen daſelbſt, als ihr
Seelſorger mit Freuden aufgenom

men wurde.

L —5
Cap, V.



Sk S 39Cap. PJ.
Vagt dem Tode des Stifters,

und Beſtatigung des neuen

Directoris.

J. 1.ge ht komien wir auf einen neuen deit Punet

e des Jnſtituti. Der Herr D. CallengF. Treue dirigiret; da nun aber ſeines le
w berg hatte es als Stifter uber zo Jahre,

bens Ende vermorkete, trug er mir als einen gewe
ſenen 20 Jahrigen Mitarbeiter, 176o dieſe Di
rection auf. Jch nahm ſie an, und wurde her—

nach vom Hofe aus dazu confirmiret.

d. 2.
beyden obbemeldeten Mitarbeiter, hat—

ten zwey Jahr lang ſich auf Reiſen mit denen Ju
den beſchaftiget, und da ſie durch das Mecklen
burgiſche reiſeten, wurde dem Herrn Boper
eine Prediger-Stelle im Lande, dein Herrn
Tychſen aber, eins Stelle als Profeſſor, auf der
Univerſitat Butzow angetragen, worein ſie bey
de gleich willigten; und alſo wenige Wochen nach
dem Tode des feligen D. Callenbergs in Halle
eintrafen, um von dem Anftituto ihren Abſchied

Zzunehmen. Jch konte als nunwehriger Director ſie
um ſo viel weniger uberreden bey dem ReiteGe

C 4 cchafte
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ſchafte zu bleiben, als ich theils ihre Schwachlich
keit bemerkte, theils aber auch wegen des damals
noch fortdaurenden Krieges, die Unſichermit, auf
denen Reiſen vermuthen muſſfte. MD

J. 3.
Jm Jahr 1261. ſuchte ich ſo viel die oftern

Feindlichen Jnvaſionen zuließen, die Sachen des

Jnſtituti in einige Ordnung zu bringen; und weil
ich von der Einnahme und Ausgabe bey demſelben,
keine gebundene RechnungsBucher vor mir fand,
ſo ſchafte mir gleich zwey an, in deren einen die
Einnahme der milden Beytrage, in dem an

dern aber die Ausgaben aufs richtigſte verzeich
net werden.

E—n

Jn eben dieſem Jahr, ließ ich auch eine vor
laufige Nachricht von der neuen Direction drucken,
welche aber nur denen mir bekanten Freunden zu
ſenden konte, weil die Addreſſen an des Herrn D.
Callenbergs Correſpondenten ſo verlegt waren,
daß ich ſie nur nach und nach mit ſaurer Muhe
habe ausfundig machen konnen.

Der Tod des ſeligen D. Callenbertzs wur
de zwar in denen Zeitungen verbreitet, daß et aber

ani Jnſtituto einen Nachfolger beſtellet hatte, wur
de ausgelaſſen; daher die mehreſten Gonner und
Freunde dieſer Anſtalt welche meine vorlaufige

Nach
e) Was due milden Beyttage betrift, ſo werde ich die
ſecelbigen zu gehoriger Zeit und in ihrer Qrdnung

melden.
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Nachricht nicht erhielten, nicht ohne allen Grunb
auf die Gedanken gekommen ſind, als ob dieſe An
ſtalt gar eingegangen ware.

jJ. 4.
Jm Jahr 1762 ließ ich eine fernere Nach

richt drucken, in welcher nur die Auszuge aus den
Tagebuchern der beyden reiſenden Mitarbeiter
vom Jahr 1751 geliefert wurden, weil dasjenige
was uberhaupt beym Jnſtituto vorgefallen, bereits
bis auf das Jahr 1754 von dem ſeligen D. Cal
lenberg durch den Druck war mitgetheilet worden.
Es hatte der ſelige Mann mir die Tagebucher der
reiſenden Mitarbeiter von dem Jahr 1741 bis zu
176o ungedruckt zuruck gelaſſen. Wolte ich nun
nicht in der Geſchichte eine groſſe kucke laſſen; ſo

 muſte ich nothwendig das Zuruckgebliebene nach

holen.

j. 4.
Gegen das Ende dieſes Jahres, machte ich

einen Verſuch die Reiſen unter den Juden fortge

hen zu laſſen, wozu ſich zwey Studioſi willig fan
den. Einer Namens Reinhard aus Schleſi
en; der andere Namens Burgmann aus dem
mecklenbur giſchen; welche das Anhaltiſche,

Hannoveriſche und Braunſchweigiſche durch
reiſeton; und da Herr Reinhard in dem folgen

Cs5 denn) Davon ich der erſte, und der ſelige Woltersdorff
der zweite war; welches auch in denen folgenden
Stucken der Fernern Nachricht bis auf das Jahr
1757. da ich aufhorete ein reiſender Mitarheiter zu
ſeyn, alſo wird gehalten werden.
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den Jahr 1763. nachdem ſie von der beſagten Reiſe
zuruckgekommen waren, an einem alten Schwind
ſuchtigen Schaden, hier in Halle ſein tebens Ende
erreichte; ſo geſellete ich dem Herrn Burgmann
einen anderntuchtigen Studioſunn Namens Meu
ter aus Francken zu. Dieſe beyde unternahmen
eine Reiſe durch Francken und Schwaben in
die Schweitz, und kamen durch die Pfaltz wie
der zuruck. Nach einigem Aufenthalt alhier tra—
ten ſie An. 1764 im Julis eine Reiſe uber Hol
land nach England an, von da ſie durch Weſt
phalen im September 176. wieder zuruck nach

Halle kamen. Weil nun dem Herru Burg
mann eine PredigerStelle in der Reichsſtadt
Eſſen angetragen worden, und ich mit Vergnugen

darein zu willigen genugſame Grunde vor mir fand,
ſo reiſete er bald nach ſeiner Ankunft von hier ab,
ſein neues Amt anzutreten. Herr Meuter halt:
ſich indeſſen ſo lange hier auf, bis ihn GOtt einen
tuchtigen Reiſe-Gefahrten zufuhret.

g. 6.
Von etſt beſagter Mitarbeiter Verrichtungan,

werden kunftig die Auszuge aus ihren Tagebuchern,

Nachricht erſtatten. Jndeſſen kan nicht unterlaſ
ſen zum voraus folgendes, aus einem ihrer Schrei
ben aus England vom 14ten December 1764
datirt, anzufuhren. Jhre Worte lauten alſo;
„GoOtt laſſet uns hier in England beſondere Spu
„ren ſeiner Gnade und Barmherzigkeit ſehen, und
„es gereuet uns nicht London zum Ort unſers
„diesmaligen Winterquartiers gewatzlet zu haben.

t 9 „W as
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„Was die Juden betrift, ſo beweiſen ſich ſelbige

„beſcheiden, freundlich und aufmerkſam. Bey
vverſchiedenen haben wir geſpeiſet, und das Evan

„gelium von dem Gekreutzigten hoffentlich nicht oh

„ne Segen verkundigt. Ueberhaupt muſſen wir
„durch die Gnade GOttes bezeugen, daß wir noch
„nirgends mit mehrern Vergnugen und beſſern Ein
„gang wenigſtens auſſerlich, an dieſem Volke ha—
„ben arbeiten konnen; als eben hier. Die Frern
„heiten welche ſie in dieſem Lande genieſſen, da ſie

„unter andern ungeſtort haufig unſere Kirchen be
„ſuchen und denen evangeliſchen Predigten beywoh
„nen, machen ſchon eine ziemlich gute Zubereitung
„an dieſen verlohrnen Schaafen vom Haiuiſe Jſra
„el aus. ODtt helfe immer weiter!

J

J. 7.
Indeſſen ließ ich das 2te Stuck der fernern

Nacchricht drucken, welches den Auszug der Tage

bucher von 1752 und alio den Anfang der Mor—
genlandifchen Reiſe enthalt; an dem zten Stuck
in welchen die Beſchaftigungen zu Conſtantino
pel, Egypten und OberSyrien vorkommen
werden, arveite ich noch, und wird ſolches hoffent
lich mit kunftiger OſterMeſſe herauskommen. Jch

wæoar zwar willens, den Druck der Fernern Nach
richt zu beſchleunigen, um deſto eher an die neu
ere Geſchichte zu kommen, allein theils wegen
Maggel der Callenbergiſchen Addreſſen, theils
wegen des Krieges, gieng es dergeſtalt langſam und
unordentlich mit Vertheilung der Berichte zu: daß
ich von einigen Oertern, wo ich die Berichte hin

get
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geſandt, nachher erfahren muſſen, man habe ge—

glaubt das Inſtitutum ſen gar eingegangen, weil
man nichts im Druck davon zu leſen bekame.

g. 8.
Aus eben angefuhrten Urſachen iſt es leicht zu

erachten, daß die milden Beytrage weniger, und
alſo die Eaſſe des Jnſtituti ſehr geſchwacht worden;
wezu auch die*) Verunglimpfungen meiner Per
ſon nicht wenig mit beygetragen haben.“) Deoch in
dieſem Stuck habe ich fur den Herrn D. Callen
berg nichts zum voraus, er iſt auch genug verlaſtert

worden. Jch fahre indeſſen unter gottlichen Bey—
ſtande. fort, mit eben dem Sinn das Werck des
HErrn ben dieſer Anſtalt ſo lange zu treiben, als
Er mir Geſundheit und Krafte verleihet, auch mil—
de Herzen erwecket, die dabey nothwendige und un
vermeibliche Ausgaben: als die Beſoldung zweyer

rei
Solche Verunglimpfungen geſchehen zwar nicht al
lein; doch inſonderheit von denen dem Mußiggang
ergebenen herumlaufenden, und daher der chriſtli—
chen Kirche beſchwerlich fallenden Proſelyten, welche,
wenn ihnen eine geringere Gabe, aus der Caſſe ge

reichet wird, als ſie nach ihrem ſtolzen Sinn vermu—

theten, auf die gaunze Anſtalt Laſterungen aus—
ſpeyen.

en) Eben wird mir aus Nurnberg des Hern A. RG.
C. Matthai, neue Abhandlung von der Verlaum

dung, was von derſelben ſo wohl in H. Schriſt,
als auch in den Talmudiſche und Rabbiniſchen
Schriften angetroffen wird; zugeſandt. Jch habe
ſolche mit Vergnugen geleſen, und will ſie um ihrer
Gemeinnutzigkeit willen, auch andern beſtens emphe

len. Eig euthalt z Bogen in ato
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reiſenden Mitarbeiter, die Correſpondenz,. den
Druck der Bucher u. ſ. w. beſtreiten zu konnen.

Cap. VI.
Von der Art und Weiſe a

denen Juden zu arbeiten, wie
auch von dem Fond dieſer

Anſtalt
K. 1.

viie Beſchaftigungen. des Directoris gehen
Jhauptſachlich dahin, dqs theils tuchtige

Waen
Mitearbeiter zubereitet, und mit nobthiger

der Bucher, ſo wohl des neuen Teſtaments, als
auch anderer zur Ueberzeugung der Juden dienen

der Piecen, in Hebraiſcher, Rabbiniſcher,
Judiſcher, Arabiſcher und Turckiſcher Spra
che, beſorget werde; ferner von den Begebenhei—
ten, denen Gonilern und andern Freunden, gehori
ge Nachricht zu ertheilen, wobey inſonderheit noch
zu merken, daß er nicht verpflichtet ſey Jud iſche
Catechumenen auf und anzunehmen, von der Caſ
ſe zu unterhalten, und ſie zur Taufe zuzubere iten;
weil diefes letztere, eine eigene Anſtalt erfodert und
eine jede Stadt dazu von ſelbſt verbunden iſt, ei—
nen ſaichen ankommenden Catechumenum anzu neh

5
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men, und zutr heiligen Taufe zubereiten zu laſſen,
auch zur gehorigen Arbeit anzuwriſen; nicht aber
dem Jnſtitututo zur Laſt aufzuburdent). Ware aber
ja ein Fall, daß man meyuete in Halle wurde
ein ſolcher Catechumenus beſſer zubereitet werden
konuen, ſo muſte von einer ſolchen Stadt', ein be
ſonderer Beytrag dazu eingeſendet werden.

d. 6.
Die reiſenden Mitarbeiter haben, wo ſie hin

kommen ihre Beſchaftigung bey denen Juden. Die

Methode deren ſie ſich die Juden zu bearbeiten be
dienen, anzuzeigen, leidet der Zweck einer kurzge
faßten Nachricht nicht. Man kan ſolche in den
Auszugen ihrer Tagebucher mit mehrerem leſen.
Jndeſſen nur die Rubriquen gleichſam anzufuhren,
ſo wird nach gegepener Gelegenheit entweder kurzer

obder weitlauftigel! der Diſcours alſo gefuhret, daß
man erſtlich mit dem Juden von ſeiner gegenwarti

gen Beſchaffenheit redet, entweder von ſeinen leib
lichelenden, oder wenn er wohlhabend iſt, von ſei
nem ſehr unvollkommenen Gluckszuſtande. Sodann
fuhret man ihn zweitens, auf die Urſachen ſolcher
Unvollkommenheiten, nemlich die Abgeſchiedenhelt
von GOtt darinnen alle Menſchen von Nalur ſte
cken. Hierauf drittens gehet man inſonderheit auf

das
Jch habe wohl in einer gedruckten Beylage zum

Briefwechſel gemeldet, daß ich 1764 einen Judiſchen

yauoungling unterrichtet und getaufet hatte, welcher da
er die Schuhmacher-Profeßion lernet, ſich GOtt Lob!
noch wohl halt; es it aber dieſes von mir geſchehen,
nicht als Directhr des Jnſtituti ſondern als Prrdiger

in der Stadt.
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das Verderben des Volkes Jſrael, und zeiget, daß
die Urſache ihrer jetzigen Noth, nicht die Gottloſig-
keit, die ſie mit andern Menſchen gemein haben,
auch nicht die Abgotterey die ſie ehedem beſonders
trieben, ſondern eigentlich die Verwerfung des
Meßia ſey. Und hlemit kommt man viertens auf
des Meßia VerſohnungsAmt, ſeine Perſon und die
Zeit, da er hat ſollen und muſſen da ſeyn. Endlich
werden einige Stucke von denen weitern Geheim
niſſen unſerer heiligen Religion abgehandelt. Viel—
leicht giebt GOtt Gelegenheit und Zeit daß von die

8ſer Sache ein ausfuhrlicher Tractat kan abgefaßt
werden.

4. 3.
Was den Fond dieſer Anſtalt betrift; ſo be

ruhet derſelbige wie von den erſten Anfang, alſo
auch bisher auf der Vorſehung des Allerhochſten,

der da ſpricht: Alles Gold und Silber iſt mein.
Hagg. 2. Dieſe gnadige Vorſehung des HErrn,
hat auch uber dieſer Anſtalt, nunmehro an die 36
Jahre. alſo gewaltet, daß dabeh weder Uberfluß qe

weſen, noch auch uber allzugroſſen Mangel hat
durfen geklaget werden: dergeſtalt duß wenn man
zuweilen nicht gewuſt hat wo man etwas hernely
men ſolle, dieſe oder jene Unkoſten zu beſtreiten,
ohnvermuthet ein ſolcher Beytrag gekommeniiſt, da

durch die Beſorglichkeit gehoben wordenn. Unter de—

nen vielen Proben der beſondern Vorſehung GOta
tes, uber dieſe Anſtalt, will nur einen Umſtand an
fuhren der ſich zu des ſeligen D. Callenbergs Zei
ten zutrug. Jch. und mein ſeliger Manitius

deſ
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deſſen oben gedacht worden iſt, ſolten die Reiſe
nach Pohlen antretten; es war kein Reiſegeld in
der Caſſe, wir machten den Reiſe-Strich fertig
und wußten hoch nicht wo was herkommen wurde

wolten aber doch auf unſere eigene Koſten ſo lange
reiſen bis es uns aus der Caſſe wurde erſetzt werden

konnen. Jndem wit unſere Sachen zuſammen
paeken, wird von der Poſt dem Directori Herrn
D. Callenberg ein Brief von Augſpurtt mit
70 Rthir. ubervracht. Und ſo kam unſer Reiſe
Geld, auf die Stunde da wir es nothig hatten.
Es iſt gut auf den HErrn harren!

d. 4.
Dieſe gnadige Vorſehung GOttes hat auch

ſo weit gewaltet daß Herr D. Callenberg von
den milden Gaben ſo viel zuruck legen konte, ein
BauerGut in Lettin bey Halle zu kaufen; wel
ches aber ſteuerbar iſt; zu dem durch den Krieg
und die darauf folgende Viehſeuche dergeſtalt
verringert worden, daß es mehr zur Erhaltung
gekoſtet als die Einkunfte davon betragen haben.
Mithin folgt von ſelbſt daß darauf bey ſo bewand
ten Umſtanden, zeither keine groſſeRechnung zu ma
chen geweſen ſey. Jndeſſen mag doch dieſes Gele
genheit gegeben haben, auswartig zu verbreiten,
als obdie Anſtalt ſchon ſo reich ware, daß ſie kei—
nes fernern Beytrags mehr nothig hatte.

NVachſtdem hat der ſelige Herr Baron De
uenfeld bey ſeinem Abſterben, ein Legat von tau
fend Thalern vermacht, welches der Herr D. Cal

lon
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lenberg entweder gleich haben, oder bey der Fa
milie auf Jntereſſe ſtehen laſſen konte. Weil nun
Herr Callenberg das letztere erwahlet, ſo wird
von denen Hochgrafl. Degenfeldiſchen gnadigſten
Erben das Jntereſſe von beſagten tauſend Thalern

jahrlich ausgezahlet. Und das iſt der Fond, wel
cher den ſogenannten Reichthum bey dem Jnſtituto
ausmacht, nemlich ohngefahr 1oo Rthlr. Pacht,
von dem bemeldeten BauerGut, zo Rthlr. von
dem Baron Degenfeldiſchen Capital, und davon
ſollen 2 reiſende Mitarbeiter gehalten werden, wel
chen man ohne Verletzung des Gewiſſens, bey ih
ren muhſamen Reiſen und der jetzigen durchgan
gigen Theurung, jedem unter 100 Rlhlr. zu ih—
rem ganzen Unterhalt nicht reichen kan. Ferner
der Druck der Bucher, Binder-Lohn, Correſpon
denz und andere bey ſolchen Anſtalten nothwendig

vorfallende Ausgaben. Wo ſollen die herkom—
men? Antw. Aus milden Beytragen. Und GOte
Lob! der alle neidiſche und mißgunſtige Verbrei
tungen nicht ſo weit hat herſchen laſſen, vaß der
milde Beytrag dadurch ware ganzlich gehemmet
worden. Jch nmuß zum Preiße GoOttes ſagen:
daß wenn ich von einigen Orten, da ſonſt zu des

ſeligen D. Callenbergs Zeiten milde Wohltha—
then angekommen waren; dieſelben vergeblich er

wartete, und deswegen bey der vielen Ausgabe,
in einige Bekummerniß geſetzet wurde, ſo hat der
HErr aus andern Orten Wohlthater erwecket, daß
ich ſolche Beytrage erhielte, dadurch auf einmal
meiner Sorge entledigt worden bin.

D J. 5.
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ſ. 5.
Man pfleget gemeiniglich zu fragen, was

doch bey den Juden ausgerichtet wurde? Auch
hierauf konnen des ſeligen D. Callenbergs Be
richte mit 16 Fortſetzungen, Relation in zo
Stucken, Chriſtliche Bereiſung der Juden
Oerter, welche zuſammen nebſt dem Regiſter 9
ordentliche Octav-Bande ausmachen; wie auch
meine bisher herausgegebene zwey und noch folgen

de Stucke der Fernern Nachricht, mit meh
rerem antworten. Jndeſſen will ich nur kurzlich
folgendes anzeigen. Erſtlich: Es ſind von de
nen bey der Anſtalt gedruckten Buchern, ſo wohl
des neuen Teſtaments, als auch anderer zur lle—
berzeugung der Juden dienenden Tractarlein, von
dem Anfange des Jnſtituti bis anjetzo, mehr denn
dreyſig tauſend Stucke unter dieſes Volk verthei—
let. worden; welche viele mit Begierde und gutem
Willen angenommen haben. Und obgleich man—
che hernach ſolche Burhlein ungeleſen gelaſſen, zer
viſſen, auch wol gar verbrandt haben; ſo hindert
doch dieſes den ſauf des Evangelii nicht. Zwei—
tens: Die Juden haben ſich faſt durchgangig mit
denen reiſenden Mitarbeitern in willige, und groſ
ſentheils ausfuhrliche Geſprache eingelaſſen; bey
welcher Gelegenheit ihnen zugleich die Furcht fur

der Geiſtlichkeit ſonderlich der Protoſtantiſchen Kir
chen, dergeſtalt benommen worden, daß ſie ſich
mehr und mehr mit Dieſen in vortrauliche Unter—
redung einlaſſen. Und das iſt der Saame, der
in den Judiſchen Acker ausgeſtreuet wird.

Drit



arb. wie auch v. dem Fond dieſ. Anſt. 5

Drittens: Es ſind auch hin und wieder ein
zelne Perſonen, auch ganze Familien zu finden;
welche durch dieſe Anſtalt zuerſt erwecket, in der
chriſtlichen Lehre unterrichtet, und getauft wor—
den; ja man konte bey nicht gar muhſamer Nach
rechnung, die Zahl derſelbigen weniaſtens auf tau
ſend Perſonen ſetzen. Daß unter ſolchen Proſe
lyten aus dem Judenthum, manche nach erlangter
Taufe in allerley Unordnung gerathen, auch wohl
wiederum ihren HErrn den ſie erkannt hatten, ver
laugnen; das iſt ſo wenig ein Grund zur Unter
laſſung der Arbeit an dieſem Volk als die Abtrun

nitgkeit der getauften EhriſtenKinder, welche nach
her groſſen theils in Unglauben, Aberglauben und
Ruchloſigkeit dergeſtalt verfallen, daß manche an
Galgen und Rad kommen, durch das Schwerdt
und Feuer hingerichtet werden muſſen, oder auch
ſich ſelbſt erſtechen, erſaufen, erſchießen, erhan
gen und mit Gift hinrichten; einen Bewe—
gungs-Grund abgeben kan, das tehr-Amt in der
Chriſtenheit aufzuheben. Vielmehr kan man ſol—
ches alles zur BewegUrſache anwenden; daß ein
Jeder an ſeinem Theil, der ſeiner eigenen und an
derer Seelen Beſtes von Herzen wunſchet, nach
ſeinem Beruf und Fahigkeit, dahin zu arbeiten
mit Beten und Ermahnen, eifrig bemuhet ſey;
daß das Reich des Satans je mehr und mehr zer
ſtohret, das Reich des HErrn JEſu aber ausge—
breitet, und vermehret werde.

Und wenn denn ſolchergeſtalt Paulus ge—
eflanzet, und Apollo begoſſen hat; ſo thut

man
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man am beſten, wenn man“dem HErrn das
Gedeyen zu geben uberlaſſet.

GOtt aber der dieſe Anſtalt geſtiftet hat,
wird ſie wieder allen Neid ſchutzen, und unter
allen Prufungen erhalten; welches ich von
Herzen wunſche, und zuverſichtlich hofft.

Wer mit mir eines Sinnes iſt, der
ſpreche Amen.

M. Stephan Schultz,
Halle, den 25 Sept. Pred. bey St. Ulrich

1765.  Sanftmuth Sieget.
Matth. 5, 5.



Nacherinnerung.

a Zegen der Anmerkung in dieſer SummaüJ— und aufrichtigen Freund und Gonner
ſchen Nachricht p. 21. bin ich von einen

des Jnſtituti der die Gottingiſchen Gelehrten-An
zeigen ſelbſt geleſen hat, und weiß, wo meiner in
denſelben gedacht iſt, benachrichtiget worden, daß

nicht ich wegen der Arabiſchen Sprache, ſondern
ein anderer Miſſionarius meines Namens, in
dem s iſten Stuck dieſer Gelehrten Anzeigen vom
Jahr 1746. ſeye uberfuhret worden, wie er der
Syriſchen Sprache nicht vollig machtig geweſen:
und dieſes hat Anlaß gegeben, daß man ſolches als
eine Beſchuldigung auf mich gedeutet, weil mei
nem Referenten, vielleicht jener nicht bekant ge
weſen. Wie ich nun denen Herren Verfaſſern be
ſagter Anzeigen, fur ihre gute Meinung in Anſe
hung meiner Perſon, Dank ſage, ſo wird hiemit
auch die vorige Anmerkung in ſo ferne zuruck ge
nommen; und dem wehrten Freund, der mich ei

nes beſſern belehret hät, bin ich aufrichtigſt
verpflichtet.
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